
K I R C H E
G l a u b e
„Können wir noch Christen sein?“
Ist Jesus auferstanden, wie es in der Bibel steht und seit nahezu zwei Jahrtausenden gelehrt, gepredigt und
geglaubt wird? Ein Göttinger Theologe hat das seit langem kritischste Buch über die Auferstehung geschrieben.
Demnach blieb Jesus im Grabe, am „dritten Tag“ ist nichts geschehen, die Jünger hatten nur Visionen.
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elesenhatte dasBuch noch nie-
mand, aber empört odererschrok-G ken warenschon viele.

Der Wiener KardinalKönig sprach
von „Unsinn“. Auch Theologieprofes
sorenfällten Vorurteile: „Wissenschaft
lich wertlos“, „pure Phantasie“ und
„durchausnichtsNeues“.

Clara Fulfs aus dem niedersächs
schen Cuxhaven „bekam eintiefes Er-
schrecken, esraubte mir dieNachtru-
Auferstehung Jesu*: „Ein Leichnam kann nicht lebendig werden und aus dem Grabe steigen“
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he“. Denn: „Wenn die
Auferstehung Jesu als e
ledigt zu betrachtenist,
bleibt keine Hoffnung
mehr zum Glauben, is
das Fundament zum Le
ben genommen.“

Hunderte griffen zur
Feder, weil dem Buch
„Die Auferstehung Je
su“ des Göttinger Theo
logieprofessorsGerd Lü-
demann, 47,Pressemel
dungen seinerUniversi-
tät und einiger Nachrich
tendienste vorauseilte
und in vielenZeitungen
und Kirchenblättern ge
druckt wurden.

„Fällt Ostern aus?“
fragte das evangelisch
Deutsche Allgemein
Sonntagsblatt, einen
„Skandal im göttlichen
Sperrbezirk“ meldet
die taz.

Die Erkenntnisse Lü
demanns, vorab inStich-
worten undSchlagzeilen
verbreitet: DasGrab Je-
su war nichtleer.Jesus is
nicht leiblich auferstan
den. Die Jünger hatte
lediglich Visionen.

Entschieden wider-
sprach der Tübinge
Pfarrer Rolf Hille, der im
Vorstand der Deutsche
Evangelischen Allian
sitzt, einer Vereinigung
konservativer Christen
Die Auferstehunggehö-

* Flügelbild des Wurzacher
Altars von Hans Multscher.
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re zu den „historisch ambesten belegte
Ereignissen derAntike“.

Ansichten wie dieser Professor Lüd
mann würdenauch „unwissenschaftlich
Leute wie ZeugenJehovas,Mormonen
und islamische Mullahs“vertreten, em
pörtesich dieGöttingerin Marlene Ber
kenbusch.

Zwei Geistliche verschickten postwe
dend ihreigenesBekenntnis zum Aufer
standenen.
Pastor Arne Spießwinkel aus dem
mecklenburgischen Kirch Baggendo
„Ich kannnicht beweisen, daß Jesusauf-
erstandenist, sowenig wie ichbeweisen
kann, daßmeineFrau mich liebt. Aber
ich weiß ausmeiner Erfahrung und dem
täglichenLeben mit ihm, daß erwahr-
haftig auferstandenist, so wie ich erle-
be, daß meineFraumich liebt.“

Und Andreas Lindemann,Theologie-
professor an der Kirchlichen Hochsch



Auferstehungs-Forscher Lüdemann
Wie ein Detektiv tätig
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le Bethel inBielefeld: „Ich würde auch
dann glauben undbekennen, daß Go
Jesus von denToten auferweckt hat,
wenn dieÜberreste vonJesu Leichnam
in Jerusalem ausgegraben undzweifels-
frei identifiziert würden.“

Einige ließen es nicht beimProtest
bewenden. Der e. V. „Freundeskre
Kirche undgeistlichesLeben“, Sitz Kö-
nigswinter, alarmierte die Leitung de
rheinischen Landeskirche: Es sei „ei
juristischeFrage, wasgeschehenkann“.
Die Kirche dürfenicht „gleichgültig und
tatenlos“ hinnehmen, daß einTheolo-
gieprofessorbestreite, was im Apostoli
schenGlaubensbekenntnis stehe.

Schon gehandelt hatArndt Ruprecht,
Geschäftsführer des GöttingerVerlages
Vandenhoeck & Ruprecht. Er trenn
sich von demBuch, noch bevor es in de
Handel kam. DerVerlag verkauft nur
noch die schongedruckten Exemplar
und stellte es demAutor frei, sich für ei-
ne etwaige zweiteAuflage einen ande
ren Verlag zu suchen**.
Kritische Theologen Barth, Bultmann, Drewermann*: Über den historischen Kern nicht mehr einig?
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Ruprechtbrüskierte einen seiner re
nommierten Autoren. Lüdemann ha
sich in der Fachwelt einenNamen ge-
macht: mit einemzweibändigenWerk
über „Paulus, den Heidenapostel“sowie
mit Büchern über „dasfrühe Christen-
tum“ und über dieSchriften des katholi
schen TheologenEugen Drewermann
mit dem er sichkritischer und kundige
auseinandersetzte als irgendeinanderer
evangelischerTheologe (Titel: „Texte
und Träume“).

Einige Jahre hat Lüdemann inKana-
da und in den USA gelehrt,seit 1983 ist
er Professor für NeuesTestament in
Göttingen, 1992/94 nebenher Gastpro
fessor an derVanderbilt University im
US-Bundesstaat Tennessee. Dieser
ge hat er einen Ruf an die Universit
Bonn abgelehnt.

Während er an demAuferstehungs
Buch arbeitete, erörterte erseine Er-
kenntnisse bei Gastvorlesungen an d
Universitäten Lausanne,Chicago und
-

Kopenhagen.Soviel Aufregung wie um
Lüdemanns Buchschon vor seinem Er
scheinen hat es seitRudolf Augsteins
„Jesus Menschensohn“ imJahre1972 un-
ter den deutschen Christen um keinWerk
gegeben, auch wenn es monatelang
der Bestsellerlistestand.

Lediglich der Streit um Drewermann
tobteheftiger,allerdings vornehmlich in
der katholischen Kirche. Esblieb auf
evangelischer Seite sogar relativruhig, als
der PaderbornerTheologe imDezember
1991 ineinemSPIEGEL-Gespräch dem
zustimmte, was derevangelischeTheolo-
ge Rudolf Bultmanneinst wider dieleibli-
che Auferstehung Jesugesagthatte: „Ein
Leichnam kann nicht wieder lebendig
werden und aus demGrabesteigen.“

** Gerd Lüdemann: „Die Auferstehung Jesu“.
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen; 228 Sei-
ten; 58 Mark. Eine englische Ausgabe erscheint
im Juli.

* SPIEGEL-Titel 52/1959 mit Barth; SPIEGEL-Titel
51/1993 mit Drewermann.
Bultmanns berühmt-berüchtigte
Wort wurde in einer bundesweite
Auseinandersetzung um den rech
Glaubenviel zitiert, die im Jahre1966
ihren Höhepunkt erreichte. Im März
jenesJahresbliesen in derDortmunder
Westfalenhalle 1000 Posaunen zum
Kampf gegen Bultmann undandere
moderne Theologen, und 22 000Gläu-
bige sangen undbeteten dort unter de
Losungen „DerHerr ist auferstanden
und „Er ist wahrhaftigauferstanden“.

Zwar glaubt mittlerweile nur noch
jeder dritte Deutsche an die Auferst
hung so, wie sie in der Bibel bericht
wird, und unter denjüngerenlediglich
noch jeder fünfte.

Aber die meistenProtestanten habe
aus dem Konfirmanden- undReligions-
unterricht einigermaßen inErinnerung,
worum es geht, und Katholikensind
sogar noch besser im Bilde:

Laut Neuem Testament hatJesus am
dritten Tagsein Grab verlassen und is
auferstanden. Er ist Frauen undJün-
f

gern erschienen,zuletzt bei Damaskus
dem Christenverfolger Saulus, der d
aufhin zum Christen und zumApostel
Pauluswurde. Der Auferstandene ist m
zwei Jüngern von Jerusalem nach E
maus gewandert. Er hat mit weiter
Jüngern gesprochen undgegessen, is
durch einegeschlossene Türgegangen
hat dem ungläubigenJünger Thomas di
Wunden derKreuzigung gezeigt und is
nach 40 Erdentagenaufgefahren gen
Himmel.

Kein anderesWort desApostels Pau
lus wird seitnahezuzweitausendJahren
so oft wiederholt und bekräftigt wie ein
Stelle in seinemersten Brief, den er de
Korinthern schrieb: „Ist aber Christus
nicht auferstanden, so ist unsere Pred
vergeblich, so ist aucheuer Glaubever-
geblich.“

Vielesandere, waseinst als Glaubens
wahrheit galt, ist klammheimlichaufge-
geben worden. Esgibt auchunterKirch-
gängern und Theologenkaumnoch Streit
127DER SPIEGEL 13/1994
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darüber, obJesus voneiner Jungfrau ge
boren wurde, ob er Toteauferweckt und
über Wasser gewandelt ist. Und au
die Himmelfahrtverteidigt im Zeitalter
der Raketen kaumnoch jemand. Nu
der Papst undseine Bischöfeführen die
letzten Gefechte umdiesesantiquierte
Glaubensgut, und manch Kritike
meint, daßetliche Bischöfe diesledig-
lich desfrommenScheins wegentun.

„Bei der Auferstehung aber“, sostell-
te der Theologieprofessor IngoBroer
(GesamthochschuleSiegen)fest, „wird
der historischen Kritik keinPardon ge
währt. Die Auferstehungsoll, muß und
kann –wenigstensnach Meinungvieler
Theologen – das leisten, was früher d
Evangelien insgesamt leisteten: de
GlaubeneinenGrundgeben.“

Nun wird auch das noch durch dasseit
langem kritischsteBuch über die Aufer-
stehung in Fragegestellt. Und es is
Maria Magdalena, auferstandener Jesus*
Vom Frauenfeind Paulus verschwiegen
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Nur jeder dritte Deutsche: Jesus ist leiblich auferstanden
Auf die Frage nach der Auferstehung Jesu antworteten von je 100 Deutschen

„Jesus ist nach drei 
Tagen auferstanden, hat 
sein Grab verlassen und 

ist zu Gott 
zurückgekehrt.“

„Auferstehung darf man 
nicht wörtlich nehmen. 

Jesus wird seinen Jüngern 
nur als Vision erschienen 

sein.“

„Jesus lebt allenfalls 
in seinen Werken 

weiter, wie man das 
auch von Goethe 

sagen kann.“

30 34 33

Quelle: SPIEGEL-Umfrage „Was glauben die Deutschen?“, 1992.
nicht mal mehr sicher, daßsich alle
Theologen, konservative undmoderne,
wenigstens ineinem Punkt einig blei-
ben: daß eseinen „historischenKern“
der Osterereignisse gibt.

Oft wird in diesem Zusammenhan
darauf hingewiesen, daß dieJünger
nach der Gefangennahme Jesu ih
Herrn verlassenhätten undgeflüchtet
seien, daßsich aber gleichwohl bald
nach demTodeJesu eineGemeinde von
Christen gebildethabe.

Populär geworden ist die Argument
tion des Neutestamentlers Martin Dib
lius: „Es muß alsoetwas eingetreten
sein, was binnen kurzemnicht nureinen
völligen Umschlag ihrerStimmung her-
vorrief, sondern sie auch zuneuerAkti-
vität und zurGründung der Gemeind
befähigte. Dieses,Etwas‘ ist derhistori-
scheKern des Osterglaubens.“

Über dieses „Etwas“ gibt es fast so
viele Meinungen wie Theologen, d
sich dazu äußern. Aber immerhin
braucht man nur bis drei zu zählen, u
einen konservativen von einem mode
ten Theologen, diesen wiederum von
nem modernen zu unterscheiden.

Für den konservativensind drei Män-
ner von Jerusalem nachEmmaus ge
wandert, wie es in derBibel steht:zwei
130 DER SPIEGEL 13/1994
Jünger und der auferstandeneJesus
(„Da nahte sich Jesus selbst undging
mit ihnen“).

Für den moderatenwaren eszwei –
die beiden Jünger, die eineVision hat-
ten.

Für den modernen ist niemand g
wandert,weil er denganzen Bericht fü
eine Legende hält.

Und auch die Frage, obJesus da
Grabverlassenhat, treibt die Theologen
in drei Richtungen auseinander.

„Es gibt keine Osterbotschaftohne
die Nachricht vom leerenGrab“, be-
hauptet der ErlangerTheologieprofes
sor Walter Künneth, dereinst in der
Westfalenhalle wider dieKetzer unter
seinen Kollegen predigte und dess
„Theologie der Auferstehung“ in 6
Auflage erschienen ist.

„Dieses Grab magbewiesenwerden
als endgültig verschlossenoder alsoffe-
nes Grab, esbleibt sich
wirklich gleich“, be-
fand Karl Barth, wie
Bultmann einer de
Großen derevangeli-
schen Theologie.

Und wie vor ihm
Bultmann ist nun auch
der Göttinger Lüde
mannsicher, daß Jesu
im Grabegeblieben ist

Der Satz, den sein
Gegner herauspicken
und herumzeigenwer-
den,steht aufSeite 216
des Buches, wo es u
den Leichnam Jes
geht. „Ist erverwest?“
fragt Lüdemann dor
und antwortet: „Ich
halte diesenSchluß für
unumgänglich.“ Das
ist das Gegenteildes-
sen, was in derBibel
steht: „Sein Leib hat
die Verwesung nich
gesehen“ (Apostelge
schichte, Kapitel 2
Vers 31).

* Von Correggio.
Es gibt etlicheweitere Stellen inLüde-
manns Buch, wodiejenigen fündig wer
den, diesichempörenwollen. Beispiele:

„Wo ist er denngeblieben?“ zitiert Lü-
demann auseinem vor 30Jahrenerschie-
nenen Buch, und dieFrage ist aktuelle
denn je. Sierichtet sich anjene Theolo-
gen, dieJesus weiterhin aus demGrabe
steigen, ihnabernichtmehr gen Himme
fahrenlassen.

Osternwird laut Lüdemann aneinem
fiktiven Datumgefeiert: Jesus sei am dri
ten Tage schon deshalb nicht auferst
den und den Jüngern in Galiläaerschie-
nen,weil diese die etwa 90 Kilometerlan-
ge Strecke von Jerusalem dorthinnicht
vom Freitag bis Sonntag zurückgelegt h
ben können –zumal „dazwischen de
Sabbatlag, an dem siekaumgewandert
seindürften“.

Wie alle Autoren theologischer Bü
cher kam auchLüdemannnicht umhin,
mehrAltes zu wiederholen als Neues
schreiben.Anders kann esauch nicht
sein. InzweiJahrtausendensindüber je-
de halbwegs wichtige Bibelstelle Biblio
theken zusammengeschriebenworden,
und in den beiden Jahrhundertenseit der
Aufklärung ist jedekritischeThese dut-
zendfach verfochtenworden.

Das gilt auch für die extremsten: da
Jesus gar nicht gelebt hatoder daß e
nicht amKreuz gestorben ist, wie alsbis-
lang letzter der TV-Journalist Franz A
in seinem1989 erschienenen Bestsell
„Jesus – derersteneue Mann“ behaupte
hat. Alt beriefsich fürseineThese,Jesus
habe dieKreuzigung scheintotüberlebt,



Auferstandener Jesus in Emmaus*: „Historischer Ertrag gleich Null“
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auf einen anderen Autor
Karl Herbst, 77. Der hat in
zwischenweitere Erkenntnis
se gewonnen und in eine
1992 erschienenen Buc
(„Kriminalfall Golgatha“)
Jesusüber die Seidenstraß
gen China ziehen lassen.

48 Mark verlangt das Gü
tersloher Verlagshaus fü
einen 1993 erschienene
Schmarren der australisch
Theologin Barbara Thiering
(„Jesus von Qumran“), die
Jesus mitüber 70 Jahren „in
Rom an Altersschwäche
sterben läßt.

Solchen abstrusen Ge
schichten widmetLüdemann
allenfalls Nebensätze in de
715 Fußnoten, mit denen d
222 Textseitenseines Buche
übersät sind.

Er setztsich mit zweiDut-
zend theologischenWerken
Bekehrung des Paulus*: „Innerer Stau entlud sich“
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auseinander und macht es seinen Les
nicht leicht. Zwar hofft er im Vorwort,
daß auch Nicht-Theologen dazugehören,
aber es ist danndoch ein fachgelehrte
Buch geworden. Eswimmelt von Verwei-
sen auf Bibelstellen, die manentweder im
Kopf haben odereinzeln nachschlage
muß, und oftwird Wissen vorausgesetz
das auch dem einenoder anderen Pfarre
fehlt.

Aber eslohnt dieMühe,sichdurch das
Buch zu kämpfen.Lüdemann hat es s
geschrieben, wieTheodor Mommsen e
von Historikern verlangthat: „Rück-
sichtslosehrlich, keinemZweifel ausbie-
gend, keine Lücke der Überlieferun
oder des eigenen Wissens übertün-
chend.“

Der Leser nimmtteil an derArbeit ei-
nes Exegeten, derähnlich wie einDetek-
tiv tätig ist. Er geht spärlichenSpuren
nach, erschließtsich Quellen, bewerte
Motive, stellt Aussagen gegenüber un
prüft deren Glaubwürdigkeit. Ofthilft
ihm nur die Logik, Lücken zuschließen
und überWidersprüche derZeugen und
Autorenhinwegzukommen.

Das ist für die meistenProtestanten
und Katholiken eine fremde Welt,weil
sie von der Arbeit modernerTheologen
nichts wissen und oftauchnichts wissen
wollen.

Noch immer herrscht im Kirchenvol
die Meinung vor, dasNeue Testament
4 Evangelien, 21 Briefe, die Apostelg
schichte und dieApokalypse („Offenba
rung des Johannes“) – sei von Aposte
geschriebenworden,also vonZeitgenos-
sen und WegbegleiternJesu, oderzumin-
dest vonderenSchülern.

Teilssteht es so in der Bibel,teilswill es
eine Überlieferung so, diefast so alt ist
wie das Neue Testament.

Aber es istumgekehrt: Keineinziger
Autor derBibel hat Jesusgekannt. Und
nur ein einziger war einApostel – Pau
lus, der erstzwei bisdrei Jahrenach der
Kreuzigung Christwurde. Seine Briefe
sind dieältesten Texte desNeuenTesta-
ments,geschrieben hat er sie etwa 20
25 Jahrenach demTode Jesu.Aber
nicht alleBriefe, die ihm zugeschriebe
werden, stammenwirklich von ihm.

Weitaus die meisten Texte desNeuen
Testaments sind vonChristen derzwei-
ten, derdritten odersogar erst dervier-
ten Generation geschrieben worden.
Das älteste Evangelium (des Marku
wurde etwa 40Jahre, daszeitlich letzte

* Oben: von Giovanni Bellini; unten: von Bartolo-
mé Esteban Murillo.
(des Johannes)sogar erst etwa 70Jahre
nach demTodeJesu verfaßt.

Fast alle Neutestamentlersind sich
darübereinig, daßMatthäus und Luka
vornehmlich auszwei Quellen schöpf-
ten: dem Markus-Evangelium und de
sogenannten Quelle „Q“, einerSamm-
lung von Sprüchen, dienicht erhalten
geblieben ist. Siehaben Markus und
„Q“ redigiert und mit eigenen Texte
ergänzt. In den drei Evangelien stimm
deshalbvieles überein, zumTeil sogar
wörtlich, während sich der Autor des
letzten, des Johannes-Evangeliums,viel
mehrFreiheitnahm.

Die vier Evangeliensind ein späte
Stadium der Überlieferung, dieschon
131DER SPIEGEL 13/1994



Joseph von Arimatäa bei der Grablegung*
Erst Feind, dann Freund
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Erst diskret,
dann deutlich, am
Ende drastisch
bald nach demTode Jesu begann. Zu
nächst wurden imwesentlichen nur ein
zelne Sprüche undTatenJesu weiterer
zählt. Die Evangelistenhaben sie in di
verse „Rahmen“gestellt.Angaben wie
„Und es begab sich . . .“, „Am
Abend . . .“oder „Auf einem Berg . . .“
sind zumeist redaktionelle Einschübe
Sogar dieBergpredigt, oftverfilmt und
in Schulbüchern geschildert, hat nic
stattgefunden.EvangelistMatthäus zog
lediglich Sprüche zusammen und schri
eine Handlungdrum herum.
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In den Evangelien
wuchert

die Legende
Die Exegetenlösen die einzelnen Stük
ke aus den künstlichenRahmen undkön-
nen aufgrund inhaltlicherMerkmale de-
ren Alter oft ziemlich genau feststellen

Sie sindimmer auch auf derSuche nach
dem „Sitz im Leben“ undversuchen zu
klären, auswelchemGrund eine Erzäh-
lungentstand und warum sie in dasjewei-
lige Evangelium aufgenommenwurde.
Denn denBibel-Autoren ging esnicht
darum,sozusagen wertfrei dasLeben Je-
su zu schildern. Sie wollten denGlauben
wecken undfördern.

Kein andererTeil des Neuen Testa-
mentsstellt dieExegeten vor sovielePro-
bleme wie die „Osterberichte“über das
„Ostergeschehen“. Unendlichviel ist ge-
schriebenworden, umdieseTexte theo-
134 DER SPIEGEL 13/1994
logisch zu deuten,
ziemlich wenig, um sie
auf ihren geschichtli-
chenWert zu überprü-
fen.

Lüdemann bedau
ert, daßseine Fachkol
legen „in wachsendem
Maße die Auferste-
hung Jesu derwissen-
schaftlichenRückfrage
entziehenwollen“. Als
einen von vielen, die
dies versuchen, zitier
er den Frankfurte
Professor Hans Kess-
ler; der zählt die Auf-
erstehung zu dem
„Wirklichen und wirk-
lich Geschehenen, da
nicht objektivierbar
und historisch verifi-
zierbar ist“.

Der Göttinger Ex-
eget hält auch den Ein
wand für fadenschei
nig, zu den Osterge
schichten fänden Hi-
storiker keinen Zu-
gang,weil Bericht und
Bekenntnis, Erzählun
und Deutung untrenn
bar miteinander verbundenseien: „Das
trifft auf alle Texte zu, mit denen die
Geschichtswissenschaftumgeht.“

Ganzallgemeingilt für alle biblischen
Texteüber dieEreignisse nach dem To
Jesu: Je später sie verfaßtwurden, desto
anschaulicher undgenauerschildern sie
das Ostergeschehen.

Das ist nicht etwadarauf zurückzu-
führen, daß im Laufe derZeit Berichte
von Augen- und Ohrenzeugen entde
worden wären.

Vielmehr wucherte die Legende. D
Verdienst Lüdemanns ist es,dieseEnt-
wicklung so sorgfältigerforscht zu ha
ben wie vor ihm nur zweiTheologen,
deren Bücher ebenfalls bei Vanden-
hoeck & Ruprechterschienen sind:

Der Marburger Bultmann (1884 bis
1976), der mitseiner „Geschichte de
synoptischenTradition“ ein Jahrhun
dertwerk schuf. Nochheute wird es in
der Fassung von1931gedruckt,mittler-
weile in der 9.Auflage, nur mitBeihef-
ten aktualisiert.

Und HansGraß, 85,ebenfallsTheo-
logieprofessor inMarburg, der1956 ein
Standardwerk über „Ostergeschehe
und Osterberichte“ schrieb.

Der Verbleib des Leichnams Jesu
das ersteThema, dessensich die drei
Spezialistenjeweils im Abstand von ei-
nigenJahrzehnten annahmen.

Die Jünger waren geflüchtet und
konnten Jesus nichtbestattet haben.
Maria Magdalena undeinige andere

* Von Schiavone.
Frauen, dieJesus in Galiläa begleite
hatten, sahen zwar „von Ferne“ die
Kreuzigung, aber kein Evangelist be
hauptet, daß sieJesusbegrabenhätten.

Nach allenvier Evangelien tatdies ein
Jude namens Joseph ausArimatäa, ei-
nem Ort nahe Jerusalem. VonEvangeli-
um zu Evangelium verschöntsich sein
Bild. Bei Markus ist er ein „angesehen
Ratsherr“,also ein Mitglied jenes Ho
hen Rates, derJesus der Gottesläst
rung für schuldigbefunden und dem rö
mischen Statthalter Pontius Pilatus
übergeben hatte.
Bei Lukas ist er zwar immer noch
Ratsherr, aberschon „einguter und ge
rechter Mann“, der an dem Urteil geg
Jesus nicht beteiligtwar. Bei Matthäus
und Johannes ist er ein „Jünger Jes
Lüdemann: „Aus demFeind ist ein
Freund geworden.“ DasMotiv: „Den
Christen war es peinlich, daßGegner
und nicht die Ihrigen denHerrn bestat-
tet hatten.“

Und auch dasGrab entspricht immer
mehr der Würde des teuren Toten. B
Markus ist es nur ein „Grab“, beiMat-
thäus ein „neuesGrab“, bei Lukas ein
„Grab, in dem noch niemandgelegen
hatte“, und bei Johannesüberdies ein
Grab „im Garten“, wasnach jüdischer
Tradition eine besondereEhre bedeu-
tet. Einetypische Stelle imAlten Testa-
ment: „ . . . undlegtesich zuseinen Vä-
tern undwurde begraben imGarten an
seinemHause.“

Lüdemann: „DieBerichte werden im
mer legendärer,weil der Gedanke, Je
sus sei unehrenhaftverscharrtworden,
immer mehrverdrängt werdensollte.“

Daß sich dasGrab dort befindet, wo
es angeblich imJahre 326 entdecktwur-
de und nochheute Touristen gezeigt
wird, behauptetkein ernstzunehmende
Theologe.

Lüdemann istsogar davonüberzeugt
daß die Jüngernicht wußten, woJesus
beigesetztworden war. Das istaller-
dings nur ein Schluß aus dem Schweig
der Quellen: „Bei einer Kenntnis de
GrabesJesuhätten die frühenChristen
es verehrt, und darüberwären Traditio-
nen erhalten geblieben.“

Der Göttinger Neutestamentlerprüf-
te trotzdemalle Grab-Geschichten au
etwaige historischeSpuren. Dieser Auf
gabehabensich vor ihmrelativ wenige
unterzogen. Konservative Theologe
halten sich ausfrommer Scheuzurück,
moderneTheologensind sich in ihrem
negativen Urteil von vornherein siche
und Historiker zieht dieserStoff nicht
an, weil zu den handelnden Figure
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Jahr:

Mitte 2.
Jahrhundert

um 50

53 bis 55

um 55

um 70

um 80

80 bis 90

um 90

vor 100

um 100

Anfang 2.
Jahrhundert

30

Kein Autor kannte Jesus Entstehungszeit und Autoren der Evangelien
und der anderen Teile des Neuen Testaments

Das älteste Evangelium wurde 40 Jahre,
das jüngste Evangelium 70 Jahre nach
dem Tode Jesu verfaßt. Entgegen kirch-
licher Lehre und Tradition ist Paulus der
einzige Apostel, der Texte des Neuen
Testaments schrieb. Aber auch einige
„Paulus“-Briefe stammen nicht von ihm.

Quelle: Eduard Lohse, „Die Entstehung des Neuen Testaments“,  5. Auflage 1991.
In den wesentlichen Punkten stimmen die meisten evangelischen und viele katholische Neutestamentler überein.

Mitte 2.
Jahrhundert

2. Brief des Petrus Apostel Petrus

Autor nach
kirchlicher Lehre
und Tradition

um 50 1. Brief an die Thessalonicher Apostel Paulus

53 bis 55 Brief an die Galater Apostel Paulus

um 55 1. Brief an die Korinther Apostel Paulus

Brief an die Philipper Apostel Paulus

Brief an Philemon Apostel Paulus

2. Brief an die Korinther Apostel Paulus

Brief an die Römer Apostel Paulus

um 70 Markus-Evangelium Markus, Begleiter
des Apostels Petrus

um 80 Brief an die Kolosser Apostel Paulus

80 bis 90 Brief an die Hebräer Apostel Paulus

um 90 Matthäus-Evangelium Apostel Matthäus

Lukas-Evangelium Lukas, Begleiter des
Apostels Paulus

vor 100 Apostelgeschichte Lukas, Begleiter des
Apostels Paulus

Offenbarung des Johannes
(Apokalypse)

Apostel Johannes

Brief an die Epheser Apostel Paulus

2. Brief an die Thessalonicher Apostel Paulus

1. Brief des Petrus Apostel Petrus

Brief des Jakobus Jakobus, Jesus-Bruder
und Apostel

um 100 Johannes-Evangelium Apostel Johannes

1. und 2. Brief an Timotheus Apostel Paulus

Brief an Titus Apostel Paulus

Anfang 2.
Jahrhundert

1., 2. und 3. Brief
des Johannes

Apostel Johannes

Brief des Judas Judas, Jesus-Bruder
und Apostel

30 Tod Jesu

„Die vier Evangelisten“, Buchmalerei aus
 dem 9. Jahrhundert; Domschatz, Aachen

Ergebnis der
Bibelkritik
Trifft zu Trifft

nicht zu

Jahr:
auch Engel undandereüberirdische Ge
staltengehören.

Überdies sind die Grab-Recherche
ein besondersschwierigesUnterfangen
weil kaum einText zum anderen paßt
Aber essind immerhin auch hier deutli
che Trends auszumachen.

Nach den drei älteren Evangelienfin-
den Frauen dasGrableer, und sie werde
von einem Engel beauftragt, die Jüng
zu benachrichtigen.Aber bei Markus
„sagen sieniemandetwas“, nur bei Mat-
thäus und Lukas überbringen sie die B
schaft, siehätten dasGrab,abernicht Je-
sus gefunden.

Lüdemann: „Markusläßt die Frauen
schweigen,weil die Geschichte vomlee-
ren Graberst spät aufgekommen war un
damals noch nicht erzähltwurde, wiesich
die Jünger daraufhin verhaltenhaben.“

Markus und Matthäus bringen die Jü
ger noch nicht mit demGrab inVerbin-
dung. Lukas bietetzwei Versionenhin-
tereinander. Erstglauben die Jünger de
Frauennicht („Und es erschienenihnen
diese Worte, als wären’s Märchen“),
dann gehen „etliche“ doch zumGrab
„und fanden’s so, wie dieFrauensagten“.

Erst im letzten, dem Johannes-Eva
gelium, wird dieGeschichteknapp und
klar erzählt. Maria Magdalena „läuft“,
ohne daß es desAuftrags eines Engels be
darf, zu den Jüngern, und die beid
wichtigstenbegebensich zumGrab: Pe-
trus und „der Jünger, denJesus liebhat
te“. Das wird wie ein sportliches Ereign
geschildert: „Es liefenaber diezwei mit-
einander, und der andere Jüngerlief vor-
aus,schneller alsPetrus, und kamzuerst
zum Grabe.“

Lüdemann: „Er warschneller, nich
weil er besser laufenkonnte, sondern
weil ernach der Theologie des Johann
Evangeliums Jesusnäher stand als Pe
trus.“

Nicht nur dieJünger, auchJesus wird
immer stärker mit demGrab inVerbin-
dung gebracht. Bei Markus und bei Luk
melden Engel die Auferstehung, bei Ma
thäus und Johanneserscheint Jesu
selbst.

Buchautor Lüdemann istsicher, daß
die Erscheinungs-Geschichten ältersind
als die Grab-Geschichten, daß beide
nächst unabhängig voneinander erzä
und erst relativ spätmiteinander verbun
den wurden, „um dieGlaubwürdigkeit zu
erhöhen“.

Stark geprägtsind dieTexte auch von
apologetischen Tendenzen. Jüdische
Gegnerreagierten auf die Behauptun
der Christen,Jesus seiauferstanden un
habeseinGrabverlassen, mit einem Ge
rücht: Die Jünger hätten denLeichnam
beiseite geschafft.

Diese Version gelangtesogar in die Bi-
bel, eingekleidet in eine Erzählung i
Matthäus-Evangelium: Die Hohenpri
ster verlangen von Pilatus die Bewachu
des Grabes, „damit nicht seineJünger
135DER SPIEGEL 13/1994
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Im ältesten Bericht
kein Wort

über das leere Grab
kommen und ihnstehlen und zum Volk
sagen: Er ist auferstanden von den T
ten“.

Um dieseBehauptung zu entkräften
hat Matthäus inseineGrab-Geschicht
eine Legendeübereine römische Wach
eingefügt, mit der Folge, daßdieses Ka-
pitel „von Ungereimtheiten nur s
strotzt“ (Lüdemann).

Damit die heidnischenRömer nicht
Ohrenzeugeneines Gesprächszwischen
einem Engel und den frommenFrauen
werden, läßt derEvangelist sie beim An
blick desEngels so erschrecken, „als w
ren sie tot“. Gleichwohl berichten d
Soldaten hernach „alles, was geschehe
war“, allerdings nichtetwa ihrem Vorge
setzten Pilatus, der sie ansGrab kom-
mandiert hatte, sondern denjüdischen
Oberen.

Die wiederum verlangen von ihne
schier Unmögliches: Sie sollten wid
besseres Wissenbehaupten, dieJünger
hättenJesus gestohlen.Lüdemann: „Mit
dem damit verbundenen Geständnis,
Grabe geschlafen zuhaben, hätten si
sich um Kopf und Kragen gebracht.
Diese Geschichte „kannhistorisch nicht
ernst genommen werden“.

Die Leiblichkeit desAuferstandenen
wird anfangsdiskret, späterdeutlich und
schließlich drastisch geschildert. De
Grund: Siewurdenicht nur von den Geg
nern bestritten, sondernauch von Chri-
sten bezweifelt. DieZahl derSkeptiker
in den eigenenReihenwuchs und sollte
mit immer krasseren Darstellungen üb
zeugtwerden.

Im ursprünglichen Text des Marku
Evangeliums steht nur „Er ist aufersta
den“, mehrwird dort nicht berichtet*.
Auch Matthäus äußertsich kaum dar-
über, wie der Auferstandenebeschaffen
war.

Erst beiLukas wandertJesus mitzwei
Jüngern über Landnach Emmaus und
„saß mit ihnen zuTisch“. Und als erauch
anderen Jüngernerscheint,betont ersei-
ne Leiblichkeit: „Sehet meineHände und
meineFüße, ichbin’s selber. Fühletmich
an und sehet, denn einGeist hatnicht
Fleisch undBein, wie ihr sehet, daß ic
habe.“ Erfragt: „Habt ihr hier etwas zu
essen?“ und „vor ihnen“ (vor ihren Au
gen) ißt er „gebratenenFisch undHonig-
seim“.

Nach dem Johannes-Evangelium g
schieht nochweit mehr.Jesusbetritt ei-
nen Raum,obwohl „dieTürenverschlos-
sen waren“,zeigt den Jüngern „seine
Hände undseine Seite“ (miteiner Wun-
de von einem Lanzenstich bei derKreuzi-
gung) undfordert „acht Tage später“ de

** Petrus ist der Apostelname des Fischersohns
Simon. Er wurde auch Kephas genannt, nach dem
aramäischen Kefas = Fels.

* Von der Leiblichkeit des Auferstandenen ist nur
in den Versen 9 bis 20 des letzten Kapitels die
Rede. Sie sind eine spätere Ergänzung des ur-
sprünglichen Textes, der mit Vers 8 endet oder
nur bis zu dieser Stelle erhalten blieb.
ungläubigenJünger Thomassogarauf,
ihn zu betasten: „Reiche deinenFinger
her und siehemeine Hände undreiche
deine Hand her undlege sie inmeine
Seite und sei nicht ungläubig,sondern
gläubig!“

Nur im Johannes-Evangeliumwird
von einer Begegnung am SeeGeneza-
reth berichtet, wo der Auferstande
den erfolglos fischenden undhungrigen
Jüngern am Ufererscheint: „Spricht Je
sus zu ihnen: Kinder, habt ihrnichts zu
essen?“ Er verschafftihnen „ein Netz
voll großerFische“, undPetrus verläß
das Boot, „warf sich ins Wasser“ und
schwimmt zu seinemHerrn an Land.

Die Legendenbildungging noch wei-
ter. In einem „Brief der Apostel“, der
50 Jahrenach dem Johannes-Evange
um verfaßt und nicht insNeue Testamen
aufgenommen wurde, steht einelange
Geschichte:

Als Jesushört, daß dieJüngerseine
körperliche Existenz bezweifeln,schickt
er erst eine JüngerinMartha, danneine
Jüngerin Maria zu ihnen, um sie zu übe
zeugen, und machtsich dannselbst auf
den Weg („Lasset uns zu ihnen gehen
Aber auch sein Anblick überzeugt sie
nicht („Wir dachten, es wäre ein G
spenst“). Dasändertsich erst, alszwei
Jünger die Wunden derKreuzigungbeta-
sten und ein dritterfeststellt, daß die Fü
ße Jesu dieErde berühren („Eines Dä-
monengespenstes Fußpflegt nicht zu haf-
ten auf der Erde“).

Lüdemannhält die Berichtesowohl im
„Brief der Apostel“ als auch im Johan
nes-Evangelium für das „redaktionel
Werk derVerfasser“ – auch die Thoma
Geschichte, in der Johannes „dasweit
verbreiteteMotiv des Zweifels personali
sierte“.

Viel ist darübergeschriebenworden,
daß der ungläubigeThomas von dem An
gebot Jesu, ihn zuberühren,keinen Ge-
brauch macht undJesus daraufhin zu ihm
sagt: „Seligsind, die nichtsehen und doc
glauben!“ Es ist die Aufforderung a
zweifelndeChristen,nicht nachimmer
neuenBeweisen für die leiblicheAufer-
stehung zu verlangen.

Wer feststellenwill, was sichnach dem
TodeJesuwirklich ereignethat, mußsich
nach Meinung Lüdemanns an denälte-
sten undhistorisch wichtigstenText hal-
ten.

Er stammt von Paulus und steht indes-
sen erstem Korinther-Brief. Es ist ein
Listederer, denen der Auferstandene
schienen sei:

Erst dem Kephas (gleich Petrus**),
dann denZwölfen, später „mehr als 500



Fischende Jünger, auferstandener Jesus*: „Kinder, habt ihr nichts zu essen?“
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Brüdern aufeinmal“, ferner demJesus-
Bruder Jakobus, „allen Aposteln“ und
„am letzten nach allen ist er auch vo
mir als einerunzeitigenGeburtgesehen
worden“.

Der Apostel, der als Frauenfeindgilt
(„Lasset die Frauen schweigen in de
Gemeinde“), erwähntkeine Erschei
nungen Jesu vorFrauen, die ihn inGali-
läa begleitethatten.Hingegen berichte
drei Evangelistendavon. Zwarstimmen
bei ihnen dieZahl und die Namen de
Frauennicht überein, aberMaria Mag-
dalena ist immer dabei, und laut Joha
nes-Evangelium ist Jesus einmal nur
allein erschienen.

Paulus erwähnt das leereGrab mit
keinem Wort, und er äußertsich auch
nicht über Ort, Zeit und Art der Er-
scheinungen. Sogardarüber, was ihm
selbst widerfuhr, macht er in seine
Briefen nur Andeutungen. Laut Apo
stelgeschichtekonnte Paulus danac
„drei Tage nichtsehen“.Lüdemannhält
dies für eine seinerzeit nicht selten
„ekstatische Blindheit“.

Stereotyp schreibt Paulus jedesm
Jesus sei „gesehenworden“. Lüdemann
ist davon überzeugt, daßalle Erschei-
nungengleicher Art waren und essich
um Visionen handelte. Dasgelte auch
für alle Erscheinungen Jesu amGrabe
und andernorts, von denen dieEvange-
listen berichten –soweit sieüberhaupt
stattgefundenhaben.

Lüdemann: „Was die Osterzeugen
lebten, war ein Sehen im Geist undnicht
das SeheneineswiederbelebtenLeich-
nams.“

Die von Paulus an ersterStelle ge-
nannte Vision des Kephas/Petrus hä
der Göttinger Theologe für daswichtig-
ste Ereignis nach demTode Jesu: „Aus
dieser Erscheinung wurde die Folgeru
gezogen:Gott hatJesus von denToten
auferweckt.“
:
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„Kamera und
Tonband hätten nichts

aufgenommen“
Die Petrus-Vision habe zu einer
„Kettenreaktionohnegleichen“ geführt
„Die Berichte des Apostelsüber sein
Erlebnis und dieallgemeinvorhandene
Erinnerung anJesusführten zu einem
religiösen Rausch und einerBegeiste-
rung, die als Gegenwart Jesu erfahr
wurden, undzwar alsPräsenz des Auf
erstandenen, wie ihnbereits Petrus ge
sehenhatte.“

Die „Dynamik dieses Neuanfangs“
könne mansich „nicht explosiv genug
vorstellen“.

Lüdemannzitiert zustimmendErnest
Renan, der1866schrieb: „In einer Ge
sellschaft vonMenschengleichenGlau-
bens genügt es, daß einerbehauptet, et
138 DER SPIEGEL 13/1994
was Übernatürliches zu sehenoder zu
hören,damit dieanderen esauch sehen
oder hören.“

Lüdemannhält auch die Erscheinun
„vor mehr als 500“ für ein „enthusiasti-
schesErlebnis einer großen Menge vo
Menschen, die als Begegnung mitChri-
stus aufgefaßtwurde“.

Wie etlicheandereTheologen nimm
er an, daß diese Vision dermehr als 500
identisch ist mit der Pfingstversammlun
in Jerusalem, die in der Apostelg
schichte geschildertwird.

Mit dem Marburger Auferstehungs
ForscherGraß stimmt Lüdemanndarin
überein, daß von denVisionen „Kamera
oder Tonbandgerätnichts aufgenom
men hätten“. Sie hättenlediglich festge-
halten, wie erregt die Menschen ware

Die meisten Theologen glaubtenfrü-
her und glaubenheute, daßsich in den
Erscheinungenoder Visionen einHan-
deln Gotteszeige, wie mannigfaltig si
dies auch ausdrücken. Ein „Telegram
vom Himmel“ sei „notwendig gewe-
sen“, schrieb1872 derZüricher Theolo-
ge Theodor Keim. Und1956hielt Graß
„an der transzendentenWirklichkeit des
in diesen VisionenGeschauten und Ge
glaubten“ fest.

Lüdemann erklärt dieVisionen nicht
übernatürlich, sondernpsychologisch
Als einer der ersten tatdies derTheolo-
ge Carl Holsten, der1868schrieb: „Die
visionärePhantasie ist reproduktiv. Ge
schaut wirdnur, wasvorher schon als
Vorstellung oder als Bild der freien
Phantasie im Bewußtsein desVisionärs
gelebthat.“
DieserAuffassung ist auchLüdemann,
und er steht damitnicht allein. Der
Frankfurter TheologeKessler verwahr
sich gegen die „inneuerer Zeit populä
werdendeAuffassung, es handelesich
bei den Erscheinungen um bloße Prod
te der Einbildungskraft beziehungswe
des Unterbewußtseins der Jünger“.

Und Kessler beschreibt ineinem Auf-
erstehungs-Buch („Sucht denLebenden
nicht bei denToten“) zwar in polemi-
scherAbsicht,aberdurchaus zutreffend
wie moderneTheologenüber dieVisio-
nen der Jünger denken:

„Der Glaube,Jesus und seine Sac
könntennicht tot sein,ließ tief in ihnen
das Bild eines Jesusentstehen, derwie-
der bei ihnen war, beziehungsweis
schlug um in dieGewißheit, daß er lebe
und diese Gewißheitbrachsich Bahn in
psychogenen Visionen, indenen sie da
Ersehnte und Erträumte dannauch sa-
hen.“

Den EinwandKesslers, es gebe„kei-
nerlei Hinweisedarauf, daß die früh
Christenheit den Osterglauben aufinne-
re, seelischeVorgänge zurückgeführ
hätte“, weist Lüdemannzurück: Es se
„völlig unwesentlich“, ob dieerstenChri-
stendiesgetanhaben, „daswäre ohnehin
nicht zuerwarten, daVisionäre es imme
anders sehen und an Botschaften ,v
oben‘glauben“.

Die Erscheinung bei Damaskus lä
sich allerdings nicht soerklären, denn
Paulus wurde erst durch dieVision zum
Christen.

* Von Konrad Witz (Genfer Petrus-Altar).
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„Vor Ostern
war bereits alles

vorhanden“
Lüdemannnimmt an, darin demTie-
fenpsychologen CarlGustav Jungfol-
gend, daß den ChristengegnerPaulus
„die Grundelemente derchristlichen
Predigt undPraxisunbewußtangezogen
haben und daß erZweifel an seinereige-
nen Lebensanschauung unterdrückthat.
Diese innere Stauung entludsich in ei-
ner VisionJesu.“

Der Göttinger Neutestamentler i
sichbewußt, daß es unterevangelischen
Theologen „einnegativesVorurteil“ ge-
gen Visionengebe, undzitiert den Mar-
burger Ernst Benz, dersogar von einem
„antivisionären Komplex“ schrieb.

Es werde oftnicht bedacht, daßheuti-
gen Menschen nichtvöllig fremd sei,
was sich vor zweiJahrtausendenereig-
net habe. Lüdemannverweist auf Be-
richte von Trauernden, die „gelegent-
lich auch dasElement derbildhaften
Vergegenwärtigung desverlorenen, ge
Pfingst-Ereignis in Jerusalem*
„Sie sahen das Ersehnte und Erträumte“
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liebten Menschen entha
ten“. Und häufig hätten
Trauerndesogar „das Ge
fühl, der Verstorbene se
präsent“.

Die Bilanz Lüdemanns in
seinem Buch: Abgesehen
von den Visionen hatsich
nach demTode Jesunichts
von all dem ereignet, wa
die Bibel berichtet.

„Der historische Ertrag
ist gleich Null.“ So urteilt
der Göttinger Theolog
über einen Bericht im Lu-
kas-Evangelium vom Auf
tretenJesu vor elf Jüngern
Er hättedies auchüber die
meistenanderenBerichte in
den Evangelien schreibe
können, und „der Rest is
sekundär, hatalso besten-
falls ein überliefertesWort
odereineVision in legendä-
re Handlungumgesetzt“.

Damit sind laut Lüde-
mann „die traditionellen
Vorstellungen von der Auf
erstehung als erledigt zu b
trachten“. Und wohl auch
die Vorstellungen von eine
Auferstehung der Toten a
Jüngsten Tag.Darüber se
nur zu sagen: „Die im Glau
ben erfahrene Einheit m
Gott hat Bestand über de
Tod hinaus.“ Und Lüde
mann stimmt einem ande
ren Theologen zu: „Dar-
über hinaus nachEreignis-
sen im Jenseits zu frage
macht keinen Sinn.“

Dieser Befund hab
„gravierende Konsequen
zen“, wie er am Endeseines

* Von El Greco („Die Ausgießung
des Heiligen Geistes“).
Bucheserörtert. Dortstellt er dieFrage:
„Können wir noch Christen sein?“

Für ihn selbststand dieAntwort, wie
er versichert, nicht vonvornherein fest
als er sich desThemas Auferstehung an
nahm: „Hätte ich sieverneinen müssen
so wäre ich aus der Kirche ausgetre
und hätte meinenLehrstuhl aufgebe
und die Fakultätwechselnmüssen.“

Doch all seinen Erkenntnissen zu
Trotz beantwortet er die Frage „getrost
mit Ja“, für sichselbst und füralle, die
seinenGedankengängenfolgen wollen.
SeineBegründung istallerdingsanders,
als sie auf Kanzeln undKathedern ge
meinhin gegeben wird.

Mit der Auferstehung hat sienichts zu
tun. Zwar bekenntauchLüdemann, e
glaube, daßJesus „durch den Todnicht
der Vernichtung anheimgegebenwur-
de“ und „als der nun Lebende bei u
ist“. Das klingt so, als sei derGöttinger
Professor nur eine große Kurvegefah-
ren und zum gleichenZiel gelangt wie
andere, dieeinen kürzeren Weg wähle

Aber auf dieFrage, obJesus sowei-
terlebt wieGoethe und Gandhi,antwor-
tet er: „Ja, nur so. Die Begegnung m
Jesus ereignetsich bei derBegegnung
mit den Texten, oder sieereignetsich
nicht. Für die einen lebt er, für die and
ren ist er tot.“
Nach seiner Überzeugung verlier
die Christen dadurchnichts, daß sie a
die Auferstehungnicht mehr soglauben
können wiebisher: „Vor Ostern war be
reits all dasvorhanden, wasnachOstern
als endgültig erkannt wurde.“ Und:
„Nicht Jesusoder seine Botschaft be
durften desOstereignisses,sondern Pe
trus und dieanderen Jünger.“

Christen könnten Christen bleiben
auch wenn sie „nicht an die Wiederbel
bung eines Leichnams glauben“. I
Glaube habeseinenGrund nicht in der
Auferstehung, sondern im „historischen
Jesus, wie er uns durch die Textevorge-
geben ist und durchhistorischeRekon-
struktion als Person begegnet“.

Das ist etwas ganzanderes als das, wa
seit Paulus dieTheologen unablässig
wiederholen, wie zumBeispiel derHei-
delberger TheologeGünther Bornkamm
im populärsten deutschen Jesus-Bu
das in der 14. Auflagevorliegt und in
zehn Sprachen übersetzt wurde: „Ohne
die Botschaft von der Auferstehun
Christi“ gäbe es „keinEvangelium,kei-
nen Glauben,keine Kirche, keinenGot-
tesdienst“.

Und es ist etwa das Gegenteil dess
was Bultmanneinst schrieb: „Entsche
dend ist nur das Daß des Gekomme
seinsJesu,nicht dasWas, das heißtnicht
die historisch verifizierbarenDaten sei-
nes Lebens und Wirkens.“

Nachdem Lüdemann daswunderrei-
che Ereignis derAuferstehung aufwun-
derfreie Visionen reduzierthat, bleibt
die Frage, wie transzendent dennsein
Glaube an denhistorischen Jesus ist.

Lüdemanns Antwortwird seine Kriti-
ker nicht besänftigen:

Das „,extra nos‘, also dasHandeln
Gottes“, könne er „nachdrücklich be
kräftigen, weil Jesus nicht eine Erfin
dungodereine Projektion ist“.Aber das
warenGoethe und Gandhiauch nicht.

Der GöttingerTheologieprofessor is
überzeugt, daß es dem Christenhilft,
„wenn er fortan vom Wenigen lebt, wa
er wirklich glaubt,nicht vomVielen, was
zu glauben ersich abmühen mußte“.

Sicher, es war zuviel.
Aber ist es nunnicht zuwenig? Y
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